
Auszug Aaus dem Abendland?
Von RIEDRIC NK

e1t etiwa Jahrzehnt wıdmen uns dem Wiederaufbau. Unsere
zerstörten Städtebilder SCWINNEN C111 Gesicht, uUNsecrTe Vertriebenen
werden Jangsam eingegliedert die Wirtschaft Westdeutschlands kreist
W16 e1in SchwunegrTad ber steht 5 mıiıt dem geistigen Wiederaufbau,
mıt dem N1NeTren Neubau ? Wir jahrelang überzeugt, da{fs keines
verderbenschwangeren Schlaoworte eiıne unheilvollen Ideen die UILS

Verderben eSLUTZ haben., der Behausung der deutschen Seele
wlieder zugelassen werden dürfte Und WITL wünschen 1e5Ss auch heute och
Woher kommt ann aber, da{fß manche Lehrer un Erzieher recht - {() [° —

genvoll und unschlüssig VOLT der Korderung ihres Arbeitstages stehen, den
heranwachsenden ıJUNSCIL Menschen Welt- und Lebensbild V:

mitteln
Vor allem auf dem Gebiet des Geschichtsunterrichts scheint vieles un& 6E-

klärt wWäas Irüher sicher schien Zwei europäische un W eeltkriere SINSCH
schlagende VWetter ber die VOoO nationalistischen Hader und VO  - Rassevor-
urteilen zerspaltene Menschheit hinwer. Viele gene1lgt arın (se-
richt, CIM Verdammungsurteil ber den Hochmut der Völker sehen.

Schon nach dem ersten un och lauter ach dem zweıten Weltkrieg —

hob sich der Ruf ach dem Neubau uUNseres europäischen VWeltbildes. Und
besonders seıt dem zweıten Weltkriee sind das Wesen und die Aufvrabe
Mitteleuropas fragwürdig geworden Fragwürdig zunächst tatsächlich un
völkerrechtlich durch die politischen Abkommen VO  an Teheran, Jalta un
Potsdam un eren Durchführung iragwürdig auch grundsätzlich durch
den Streit den Sinn des Abendlandes un sSC1LN6E geschichtliche Vergan-
genheit überhaupt Es Wäar UL natürlich da{ß die Erben dieser furchtbaren
Konkursmasse für die Zukunft vorbeugen wollten Die Entwürfe ZUuU

‚emeinschaft sollten nüchtern, hart, bar jeder falschen Romantik gestaltet
und die Geschichte mıt der gleichen glasklaren, nebelzerteilenden Kritik
riewerden. Denn gerade auch AUSs der Geschichte hatten sich die Völ-
ker wieder ihre Losungen un ihr Feldgeschrei geborgt, W CI S16

einander bekriegten.

Wer sich z cCcue6e Deutung der Vergangenheit bemüht Inu sich
zunächst einmal mıft der Philosophie befassen Diese begann Jange VOT der
allgemeinen Geschichte mıiıt C1Ner radikalen Umdeutung der Vergangenheit
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Man könnte schon mıft Nietzsche beginnen. Zum Durchbruch kam O -

IHNUuNS der Existenz- und Existentlalphilosophie, das heilst, also ach dem
ersten un zweıten Weltkrieg. Wir erfahren Die VO  = Heidegger, dafß die
Grundbewegung der Geschichte des Abendlandes der Nihilismus SCL. Bereits
mıiıt Platon besann der Sündenfall des Denkens. Stelle der demütigen
Empfängnis des Seins B: die Gewalttätigkeit Die ursprüngliche Wahrheit
wird unter das Joch rationalistischer Entwürfe gebeugt und Ist die Ge-
schichte der Weltweisheit S endlose Geschichte der Passion des Seins,
und der Weg der Philosophie VO Platon bis Nietzsche eLN Geschichte des
Vertalls. Was WILr Heutige tun hätten, WAarct, nunmehr Sahz VO V'  I6

anzufangen der doch zurückzukehren VAxRK ursprünglich menschlichen Hal-
der vorsokratischen Seinsdenker Dieser Anfang und diese Umkehr lie-

S'CIL freilich nicht einfach UNsSCI CII freien KErmessen, sondern der Schik-
kung des e1ins selbst, das letztlich auch den Verfall bestimmte. Wir haben

1er mıt seltsamen Mischung VO neuhegelianischer Seinslehre und
säkularisierter Reformationstheologie tun

Eine ähnliche Umwertung der Geschichte des Denkens geschieht durch
den philosophischen Historismus Einer SCIHNECI modernsten Vertreter ist Or-

Gasset Wenn der Menschengeist sich qusstreckt die Dinge SC1LINECLI

Umwelt erkennen, macht dabei = Voraus Setzung, nämlich die,
da{fßs Sein gibt da{fßs die Dinge Raume des C1NSs sind da{fß sS1C Sein haben.
Diese Voraus-Setzung 1St jedoch CI prärationaler Glaube, LI1C nicht Z be-
gründende Annahme. Es die Griechen, die dieses Glaubens randvall

un deswegen erkenntnisfroh W1C kein anderes Volk ber diese Jlau-
bensüberzeugung ann sich, da S16 unbegründbar wandeln un hat sich
gewandelt. Mit dieser Wandlung schwindet die V oraussetzung für Erkennen

klassischen inne.
Und W 1C Erkennen 1st auch das Menschsein des Menschen STETIS

Flusse. Mit den Existentialisten erklärt Ortega Gasset, da{fß dem Menschen
kein gleichbleibendes Wesen zukomme. Des Menschen Menschlichkeit hat
€e€1N€e gleichbleibenden Grundzüge. Was WITLr ihm unveränderlicher Struk-
tur zuschreiben, ıst abstrakt und nicht wirklich. Nur ı der Natur den Tie-
D, Pflanzen un: Mineralien gibt CL bleibende Substanz. Der Mensch
ıst £1N€e Natur; ist nicht gebunden und daher frei.

Diese Freiheit zeigt sich auch ı1 Verhältnis ZU Dimension der Zeit:
Vergangenheit ıst auch z Funktion uUNSeICI Zukunft. Diıie Vergangen-

‚e1t wird eben 1 pragmatisch verstanden qals Arsenal un Schatzkammer,
2 Sıie istLIL der sich „„die Erfahrungen der Menschheit aufgehäuft haben“‘

kein Feld dem auch überzeitliche, CW.  19  { gültige Wahrheiten ihren Nieder-
schlag gefunden haben Und wWwe die Geschichte blo{fß LELn Stapelplatz 1st

sich ach Waffen, Werkzeugen un: Verhaltungsweisen umsieht 16
vielleicht gee1gnet D} C111 völlig undurchsichtige Zukunft me1lstern,

19553, DZ2Z14:
Jose Urtega G(asset, Vergangenheit un Zukunft ı heutigen Menschen. Stuttgart

2 a.a.0. 25 3 a.a.0.3
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ıtuatı iıntr en, d esch {{ 15t; „„dafß hts VOI
was der Vergangenheite  n un erlebt worden ist, bei unserenVersu-
chen, die Probleme lösen nützlich SC1IMN kann Gerade 1€e8s widerfährt
uns Heutigen.* Solche Situationen geben der Definition Urtegas VOIN Men-
schen erst die rechte Tönune., Danach 1st dieser eln Wesen, dessen pr1mare
un entscheidende Realität darin besteht sich mıit SC1LNCI Zukunft be-
schäftigen.? Das Leben des Menschen ıst PFC OCCuUpatıon Vor beschäf-
tigung = Sorge.

Die vorstehend. aufgezeigte Entwertung der Vergangenheit entspringt —
1556 I1 metaphysischen, erkenntnistheoretischen un anthropologischen Hal-
Lungen. Sosehr sich bei allen bestimmte geschichtsbedingte Ursprünge auf-
© 1SCH lassen quseinandersetzen uß na  - sich mıiıt iıhnen doch hauptsäch-
iıch VO der Seinslehre, der Erkenntnistheorie un metaphysischen An-
thropologie her. Dies oeschieht breiter Kront durch alle JeHE Denkeı die
sich och der Philosophia verpflichtet fühlen. Das Gespräch LSTt
7, W al ebhaft Nnımm jedoch teil _  Ch dem Tageslärm entrück-
ten Abseklärtheit

Näher die Vielfalt der konkreten Erscheinungen heran führt uns schon
die Kulturkritik Albert Schweitzers. Er datiert den Ursprung des Verfalls
nicht auf Jahrtausende zurück WIC eiwa Heidegger, sondern sieht der
Geschichte Berg un al Aufstiege un Niedergänge. )as Mittelalter sieht
er finster, trübe un weltverneinend, ihm folet die Morgenröte der Renals-

und Reformation, un: muit der Aufklärung brach e1in heller Tag
Man glaubte die Macht der Vernunft und Wäar überzeugt der bestmög-
lichen Welt leben ine vernunfthelle, durchsichtige göttliche Vorsehung
wachte ber dem Menschengeschlecht. Die Weltordnung tımmte miıt dem
Vernunftstreben des Menschen überein. Es War S ust tleben Jene Zeit
Wa  b durch un durch ethisch eingestellt Mochte INa  an den christlichen Dos-
INne  n gegenüber zurückhalten SC den Glauben die Vorsehung un die
überlieferte Moral übernahm Man ; enn das forderte die Vernuntit. Religion,
Moral und Natur wurden I Lichte der Ratıo harmonischen (San-

verbunden.
Ks WAalIc 0808 Sanz verfehlt Schweitzer qls späaten Nachfahren der

Aufklärung sehen. Kr SeZzIert JENEC Geistesbewegung messerscharf und
findet ihre Größe sehr relativ. Was S1C leistete, Wäar viel; aber 65 War

WeNlL  d Jener aufgeklärte Optimismus War flach, eLN der Tragik nd
der Zwiespältigkeit des Menschenlebens trotzende Sittenlehre begründen
können. Und dann ahm der Zerfall Lauf Nicht 1U haben die Lolgen-
den Geschlechter nıchts vertieft S1C haben STa das Erworbene verloren.
Weder dem Rationalismus, och Kant och dem Idealismus wvelang C Ethik
tragfähig begründen. Und SEeITt Hegel sind der Fortschrittsglaube un die
Moral getrenNntT. Die Tragödie der abendländischen ultur vollendet sich,

4 a.a.0O. 5 a.a.0
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indem S16 auf die beiden Weltkriege zusteuert. uch Schweitzer sieht das
eil NUr C1LNCIHN gänzlichen Neubeginn. Ethik mMu. NeEUu begründet werden.

Das Gespräch mıt Albert chweitzer verläuft £1NeM guten Stück auf
der Ebene der Seinslehre un der philosophischen Wertlehre un! Anthro-
pologie Immerhin wird INa  —_ die Geschichte stärker heranzıechen INUSSECINL

Schweitzer kennt das Mittelalter jel wEenNL und deswegen verkennt
e5 Er weilß nıicht w as damals CeLNCI soliden Begründung der Sittlichkeit
beigetragen worden 1STt

11
Schweitzers Kulturkritik hat uns bereits die ähe der Geschichtsphi-

losophie gebracht Sie und die Geschichtstheoloeie sind heute wieder
dern, ohne deswegen durchsichtiger un L 3008  iea)  er problematisch werden,
als S16 CS VO jeher FSCWESECH sınd In der Geschichte haben WILTL CS MI1

nicht 19808Fülle einzelner Kreignisse die kontinvent sind N fällix
wie il e1in Geschöpfliches notwendie eX1istiert sondern auch weil Geschichte
eben wesentlich Tat der Freiheit ISTt Eine Tat kann verschiedenem Sinne
frei KEinmal da{fß S 1C nicht durch physische oder psychologische Nöti-
BUung ErZWUNS'CN 1st Wenn C111 Christ mıiıt physischer Gewalt CZWUNSEN
wurde, sich VUOL PE1NeIN Götterbild niederzuwerfen, der C111 (Geistes-
kranker Gotteslästerungen qausstöfst reden W ILr nicht [0701 eigentlich
menschlichen Handlungen, un WIL machen die „Handelnden‘ nıcht für ihr

Tun  o verantwortlich weil S1IC eben genotıgt sind Nun gibt veıter
menschliches Tun das diesem Zwaneg niıcht unterlieet un insofern frei ist
ber durch sittliches Gesetz gefordert oder auch verboten wird Wir VT -

diesem Falle den Wert Handlung, auch ECELLCLI geschichtlichen
Tat, absoluten Maßstabe abzuschätzen. Indes erschöpfen sich 16
historisch bedeutsamen Taten nıcht ı dieser Kategorie des ethisch Gebote-
‚0008oder Verbotenen. Hs geschieht sehr häufig, da{fs ı Bereiche des ethisch
Zulässigen verschiedene Entscheidungen getroffen werden onnen. die
skandinavischen Länder C111 Zollunion eingehen der nicht ann VO ıtt-
lichen her nicht entschieden werden Trotzdem können solche Entschlüsse

die betreffenden Völker die einschneidendsten Folgen haben Ks Sannn
z T’at sittlich einwandfreı un doch historisch falsch SCHLN, W S16 der
Horderung der Stunde nicht entspricht. Was Forderung der Stunde SCH, wird
dabei aus VWertreich abgeleitet, das viel weiter ist qls der Bezirk des
siıttlich (+ebotenen oder Verbotenen. Es ist das weite Reich vieler geschicht-
licher Möglichkeiten, der Freiheit, innerhalb der Mannigfaltigkeit des ethisch
Erlaubten. 16 Geschichte ıst voll VO den Handlungen aus solcher Freiheit
heraus. Auch sS1C sollen ı 200108 geschichtsphilosophisöhen System IN-

Inen mıiıt den Pflichtsollen gebundenen Entscheidungen uınter E1

Sinneinheit gebracht werden. Eın schwier1iges Unterfangen.
6 ] dazu Friedrich Klenk Albert Schweıitzer, dıeser Zeitschrift, Band 146

Aprıl 1950 20 ff
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Nun hat sicher uch die Philosophie den Menschien ZUIMN Gegenstand,
auch den Menschen ı Freiheit un Geschichtlichkeit aber eben doch
eigentlich 1Ur dem allgemeinen Wesensgehalt ach Wie jede Wissenschaft
zielt auch 5 16 ‚„‚unmittelbar un wesensgemäfs auft eLNeEN notwendigen (secven-
stand““ Man kann der Seinslehre sehr ohl auch VO  - Zeit un Zeitlich-
eıt der philosophischen Anthropologie VO  —_ des Menschen Zeitlichkeit
sprechen 65 jedoch ber konkrete Geschichtsläufe urteilen <ilt,
handelt sich nicht mehr 1Ur die allzemeine Seinsweise des Menschen,
sondern auch bestimmte 1er un jetzt vollbrachte Taten, gesprochene
W orte, die unfier allÜeemeinen Gesichtspunkt eingeordnet werden sol-
len Diese alleemeinen Ideen leitet der Geschichtstheolore vorwiegend AUS

der Offenbarung (Beispiel der (sottesstaat Augustinus’), der Geschichtsphi-
losoph vielleicht AUS SC1NC Denksystem abh In beiden Fällen 1st die Gefahr
der künstlichen Konstruktion gegeben Nehmen als konkretes Beispiel
die Geschichtsdeutung Oswald Spenglers Sie überträcet auf die G(eschichte
C111 biolosisches KEntwicklungsgesetz das vordem NUr bei den einzelnen Le-
bewesen qlg unbestritten gegolten hatte Ein wesentlicher Faktor der (:
schichte die Antwort der Freiheit auf den Anruf der Situation, wurde gut
W 16 ausgeschieden die Geschichtsphilosophie hatte „notwendigen
Gegenstand gefunden WLG ih die Naturwissenschaften haben aber die
menschliche un veschichtliche VWirklichkeit War vergewaltigt Am ehesten
darf Ina  — da MIt wirklichkeitsnahen Geschichtsdeutung rechnen
die leitenden Ideen AaUSs E1NEIN Zusammenspiel oründlicher enntnis der 5C-
schichtlichen Einzeltatsachen un ernster metaphysischer un anthropolo-
gischer Durchbildune erwachsen sınd Treffen schon diese beiden Voraus-
SCLZUNSECEN beli CL un demselben Geschichtsdeuter selten /A  3000001080 S ıst
die ebenfalls notLLge schöpferische Zusammenschau, AUS der heraus die C111-

zelinen Geschichtsdaten gesichtet un geordnet un CLNCIN Gesamtbild
der Epochen oder Jahrhunderte verschmolzen werden, och selteneı

Seltsam SCHUS, da{fß trotzdem allen Umbruchszeiten Überfliuf
Sehern vorhanden ISt die die Zeichen der eıt und die Rätsel der Geschichte
deuten wollen Krisenzeiten sıind LININEI der JT’ummelplatz der Zeichendeu-
ter SCWESECN uch uNseI«ec Gevenwart 1STt voll davon Wir übergehen S16 un
C15e1n 1Ur auft CINLSC Namen VO Rance hın aut C  b} wichtige Versuche,
die den etzten Jahrzehnten VO  - sich reden machten: Oswald Spengler,
Arnold Toynbee, Herbert Butterfield. un: Karl Jaspers. FKFerner Alfred
Weber, Walter Tritsch, Hans Freyer.

Jacques Maritain, Die Stufen des Wissens. Maınz 1954,
Spengler, Der Untergang des Abendlandes. Arnold Toynbee, Der Gang

der Weltgeschichte, Auflage, Stuttgart (Kohlhammer). Herbert Butterfield, Christen-
iu  3 und Geschichte, Stuttgart 1952 (Engelhornverlag Spemann). arl Jaspers, Vom
Ursprung und 1e1 der Geschichte, BED Tausend, München 1950 Alfred Weber, Der
dritte der der vierte Mensch, München 1953 Irıtsch, Die Erben der bürgerlichen
Welt. Bern 1954 Freyer, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters, Stuttgart 1955 (Deutsche
Verlags-Anstalt).
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111
4  w  %i Wenn WIT uns ıner konkreten geschichtsphilos-ophisc*hén Frage der (3€:

genwart nähern, sehen WITL den Zusammenhang von Geschichte der Philoso-
phie und Philosophie der Geschichte. Heidegger, UOrtega (Gasset un Albert
Schweitzer überprüfen die Geschichte des philosophischen Denkens bzw
der Kulturentwicklung un gelangen ZU Ergebnis: CS ul IC Uu begonnen
werden! Die Geschichtsphilosophie als Deutung der Gesamtgeschichte stellt
für unNns die Frage: inwleweit hat UNSETE, aDch WIT konkret, abendländische
oder westliche Vergangenheit für uUuNs och beispielhaften, und verpilichten-
den Wert? Heidegger möchte, In der Philosophie einer echten Seins-
erfassung gelangen, über £1N£ mehr als zweitausendjährige Entwicklung
des Sseinsdenkens hinweg Ursprüngen zurückkehren,.die VOL Kuropa und
dem Abendlande liegen. Wie ı5t 5 U mi1t der Welt- und Kulturgeschichte ?
uch da ordern VO uns prophetische Mahner, Jahrhunderte oder Sar Jahr-
tausende europäischer Geschichte abzustreifen, einen Werdegang der abend-
ländischen Seele W1e auszulöschen, wieder reineren Quellen des e
£CNSs f gelangen und uns aus ihnhnen rusten für den Kampf miıt der Ya
kunft Wir sollen uns frei machen V OIl Jlästigen Ballast, unbeschwert
NEUECN Horizonten entgegenzugehen. Das, \ Heidegger für die Weltweis-
e1t behauptet, wäre demnach eın alle Lebensgebiete angehendes Gesetz:
dafß WITLr nämlich einer Fehlentwicklung gegenüberstehen, und dafß deswegen
abgebrochen und 91  e begonnen werden uß Nun ıst } sicher gut w1€e
allgemein bekannt, da{fß vieles fehl SEHANSEN un verfallen ıst, da{fß manches
abgestreift un überwunden werden mul  S, Es ']  veht u  — darum., in welchem
Maflß un Umfang WIT uns innerlich und äaufßerlich uUuNnserer Vergangenheit
entwinden müssen, ob nıcht sehr umsichtig un Weise unterscheiden und
auszuwählen ıst, damit nicht mit dem Unkraut auch der Weizen ausgerissen
werde. Für den Christen verschärft sich die Problematik och dadurch, da{fß

die Frage nach der Vergangenheit Sqd nicht stellen kann, ohne ZU-

gleich die Frage ach dem grundsätzlichen Verhältnis der Botschaft Christı
und sSeiner (Semeinde ZUr allgemeinen menschlichen Geschichte stellen.

Pius AIl hat SeINer Ansprache die Teilnehmer des zehnten iınterna-
tionalen Historikerkongresses September 1955 sehr bedeutsame W orte
gesprochen.* ach ihm besteht eın Gegensatz zwischen dem Christentum
und der (seschichte (Historia), sondern 192808  — zwischen ihm un dem Histo-
r1smus; ennn alles geschieht Ja ach dem Willen der der Zulassung Got-
tes Er ıst der Herr der Geschichte. Diese ıst nicht einfach NUu  — eine Offten-
barung oder Emanation des Bösen. eıt dem christlichen Altertum, se1t der
Väterzeit un besonders seıit dem Zusammensto{fß mıiıt dem Protestantismus
nd dem Jansenismus hat die Kirche für die Natur eindeut1ig Partel ergrif-
fen S e lehrt, da{fßs die Natur VO der Sünde nıcht völlig verdorben worden,
vielmehr auch im gefallenen Menschen innerlich intakt geblieben ıst Daher

{ Vgl L’Osservatore omano vo Septembfer 1955, Nr 209, 1ff
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auch ichte r1ıst ut hr han B selbs
davon absieht, daß die Menschheit, JELLC VOL Christus einbegrif-

fen, unter der Wirkung der Gnade Christi steht.
Es besteht kein Gegensatz zwischen Christentum und Geschichte; JeENES

ıst vielmehr ı SCINECIN Ursprung Kreign1s der Geschichte nd ı SCINECT Auf-
gabe die Geschichte VEr WIECSECIL. Die Kirchegehört ZWar ihrer Natur und
ihren /Zrelen ach den Bereich VO Keligion und Moral 1e I Jenseits
und der Ewigkeit beheimatet sind aber ihre Sendung unter den Menschen
VEeTrWEIST S1C die Geschichte. Um ihre Ziele untfier den Menschen C1-

chen handelt die Kirche nıcht blofß W16e den Vertretern ideologischen
Systems entspräche. S1ie i1st mehr als 1deologie, q 180 mehr alg ‚„Katholizis-
ILUS S1C ıst z Wirklichkeit W16 die sichtbare Natur, W1C das Volk oder
der Staat Wie verhält sich 1U die Kirche gegenüber den Irägern der „ PTO-
fanen‘““ Geschichte, den Kultur- un politischen Gemeinschaften 50805

mengeschlossenen Menschen ® Mit anderen Worten W1C steht die Kıirche
Kultur und Staat? 1US AIl sagt Die katholische Kirche SETIZ sich mıiıt
keiner Kultur gleich Ihr W esen verbietet ihr das Sie 1STt jedoch bereit mıiıt
allen Kulturen Beziehung treten. Alles W as ihnen MIt der Natur
nıcht Widerspruch steht anerkennt sSLC un älst CS bestehen ber jede
VOoON ihnen führt s 16 darüber hinaus die Wahrheit un! (Gnade Christi ein un
verleiht ihr e1N: tiefe Verwandtschaft (a Die katholische Kirche
hat ber die I8 relig1ösen Belange hinaus „au{f die ulturelle Entwicklung
der Z W61 etzten Jahrtausende mächtigen, Ja entscheidenden Kin-
flu ausgeübt‘‘. ‚„„Aber s IC 1st durchaus überzeugt, dafß die Quelle dieses
Einflusses i dem geistlichen Element suchen ist, das S16 kennzeichnet,
nämlich ihrem relig1ösen un moralischen Leben““ (ebda.).

Das Verhältnis Z Staat umreißt der Papst indem die Rundschreiben
Leos 11IL „Diuturnum illud®‘ 1581), ‚„‚Immortale De  1  366 un „Saplen-
L1A3€ Christianae‘‘ (1890) Erinnerung ruft. Kirche un! Staat sind ihrem
Kigenbereich unabhängige (Sewalten. Es ıst aber der Wille Gottes, daßS1C

einander nichtbekämpfen, sondern zusammenarbeiten. Zusammenstöße sind
nNnu ort möglich, en Staatsgesetz das göttliche Gesetz verletzt. Hier
mu die Kirche widerstehen. ‚„„‚NVlan ann sagen” > fährt 1US XIL fort,
‚„„daf1s mıt der Ausnahme WEN1ISCT Jahrhunderte nämlich für das
Erste Jahrtausend W1C für die etzten VIier Jahrhunderte, die Formel Leos Al I1
mehr der WEN1ISCI ausdrücklich die Auffassung der Kirche wiederg1ibt. Üb-
r1S€CNS gab CS S05a der Zwischenzeıt Vertreter der kirchlichen Lehre,
vielleicht S0994 eın Mehrkheit, die die gleiche Meinun  5  c teilten‘“‘ ebda.).

Die erwähnte ‚„„‚Zwischenzeit““ ıst das heiß umstriıttene Mittelalter. Inso-
weiıt 1er Theorien vorgetragen wurden, die VO der Ansicht abweichen, die

der leoninischen Formel ihren Ausdruck gefunden hat, wäar 1es ach
dem Urteil des Papstes zeitbedingt und ıst historisch erklären.

16 Kirche hat nıcht NUur die Kultur mitgeformt, sS1IC ıst auch selbst VO

iıhr geformt worden „Unwandelbar ı dem Wesen un: dem Gefüge, die ihr

407



göttlicher Stifter selhbst ihr verliehen hat, hat sie aufgen«omrhen und nımmt
och auf, Was sS1e bedarf oder was ihr für ihre Entfaltung un ihr Werk
nützlich erscheint: Menschen un! menschliche Kinrichtungen, philosophi-
sche und kulturelle Anregungen, politische Kräfte und soziale Ideen und
Kinrichtungen, Grundsätze und Tätigkeiten“ (ebda.)

Was ergibt sıch AUS diesen Papstworten, die ja weiıt mehr sınd, als nur die
persönliche Geschichtstheologie des gegenwärtigen Öberhauptes der Kirche?
al 1N€e geW1Isse manichäisch, bzw spiritualistisch gefärbte Kultur- und
Geschichtsphilosophie abwegig ıst. Das Christentum ist nicht DUr histori-
schen Ursprunges, sondern geht unbeschadet SeINES W esens e1ine eNgSE Bin-
dung mıiıt der Gesamtgeschichte eIn. Weiter zeigt sich einerseitä die grund-
sätzliche Freiheit der Kirche und des Chieteohine gegenüber bestimmten
Formen der Weltgestaltung, anderseits ihr Angewiesensein auft die Mittel
der säkularen Umwelt, ferner ihre auch kulturelle Schöpferkraft, die gr
ıst, da{fß sich bestimmte VO  e} ihr beeintflußte Kulturen 1n eine g—ewiss»e_ Ver-
wandtschaft ZU Geiste des Christentums hineingeformt haben

Ks ıst also durchaus nıicht S da{fs Ahbfall bedeutete, WECENnN die Kirche
sıch aut die Welt eingelassen hat, WENN S1e ihre Glaubenssätze ın den Be-
griffen der griechischen VWeisheit schärfer umri(ß un ihre Theologie mıt
dem Werkzeug philosophischen Denkens unterstuüutzte. Kıs Wäar auch eın
Abfall, da{fßs S1Ee sozliale Kinrichtungen und bürgerliche Verwaltungsmetho-
den AUS dem weltlichen Raum übernommen, dafß S16 1ın ihrer Organisation
VO  — der tausendjährigen Erfahrung Roms un Byzanz’ gelernt hat Ebenso-
wen1g War Abfall  9 dafß S1e ihrer Verkündigung die Naturreligion
der Barbarenvölker anknüpfte oder ihren Mythen iıne NECUC, andere, christ-
liche Deutung gab Nur INa  an bewußt oder unbewußt VO  —_ manichäischen
Ideen irregeführt wırd, kann des Glaubens se1N, INnall habe der Kirche
E1n Abgleiten 1Ns Heidentum nachgewiesen, S1C naturnahe Volksbräuche
Aaus heidnischer Vorzeit weıter geduldet und versucht hat, S1E veredeln.
Denn nicht dadurch ıst eLWas schon böse, da{fß Natur ist

Obschon indessen die Kirche aus der S1€ umgebenden Kultur- un atur-
welt manches übernahm, bzw mıt ihr eine Lebensgemeinschaft eingegangen
ist, darf doch kein bestimmter Kulturkreis sich rühmen, für S1€ e1in nOoLWeN-
diger W eggeno0sse SC1IN. S1ie übersteigt ihrem Wesen ach alle Grenzen
Von Volkstümern, Zivilisationen, philosophischen Systemen und Kulturen.
Nicht NUr, weil ihre Botschaft alle gerichtet ist, sondern och vıel mehr.
weil diese Botschaft dem Reiche der Gnade, des übernatürlichen Lichtes
und der ew1gen Ordnung angehört. Und auf diese Freiheit der Kirche dürfen
sich alle berufen, die den Weg der christlichen V-erkündigügg alle Welt
und allen Völkern offenhalten wollen.1%

Die Lehre, daß das Christentum, d.h die Aufgabe und das Anlıegen, das Christus
seiner Gemeinde auft den Weg gegeben hat, jeden bestimmten Kulturkreis überste1ge, ist
keineswegs NCU, sondern altes katholisches Erbgut. Sogar Pıus XIL selbst hat darüber
schon VOT Jahren gesprochen. Und hben diese wesensgemäße Kulturüberlegenheit einer-
seıts un die unıversale Sendung anderseıts befähigt die Kiréhe, mıiıt jeder Wirl;lichen
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Auszug aus dem Abendland?

ber Serade diese Sendung allen Völkern VerwWelS 1€ Kirche notwen-
dig wieder die Kulturbezirke zurück. Als Gott uns SC 111 Wort sandte,
sandte CcS5 UuNseTrTem. Keische. Das Wort ist Mensch geworden. Und als
dieses Wort göttlichen Tiefen VOL UNSeren Augen un: Ohren ausbrei-
tete, gveschah 6S der enthüllenden Hülle UNSCIEGLFE Menschensprache der
unähnlichen Ahnlichkeit menschlicher Zeichen un Laute Und Wäar

bestimmte Sprache die Jesus gesprochen hat | D o1ibt keinen Menschen
schlechthin Er 1st INer Inder oder Grieche oder KRömer, Deutscher oder
Amerikaner oder Franzose S0 hat ‚Jesus der Sprache C165 Landes SC-
sprochen spricht die sirche SEIT Jahrtausenden S16 ihrer aposto-
ischen Pflicht gerecht wird der Sprache derer, denen “ 1 C das Heil Tin-
SCchHh so 11 Schon allein durch diesen Umstand hat sich der jenseLltige (ZOÖf# auch

sC1INECIN übernatürlichen OrT zutieist ı die menschliche SeINSWEISE und
Kultur eingelassen.

ber die Vielheit der Rassen Völker und Stämme als wertvollen g..
schichtlichen Erscheinungsformen hinaus liegt ihre Einheit des SCIHNELNSA-
I1  n Ursprungs un des SCIMELNSAMEN Zieles die beogründet wird durch die
SEIMELNSAIM Natur das W esen des Menschlichen Diese. CINELNSAIM mensch-
liche Eigenart nd Seinswelse mufs vieles sich haben wäas dem Wandel
un Wechsel troftfzt nd geelignetL 1St Kwices auszudrücken Die Bibel 1ST
CL wahrhaftes Menschheitsbuch geschrieben Menschensprache, den
Zeichen un: Lautwerten sa bestimmter Sprachen, un: doch drückt S 1C

diesen irdischen Worten die M ysterien der Gottheit un der Krlösung
AUS un: Z WAar AUS daß S16 alle Zungzen übertragbar und VO allen VCI -

nehmbar sind Und diese Fähiekeit den historischen menschlichen enk-
un Aussaveformen Göttliches und Zeitübersteigendes wahrhaft festzuhal-
ten und UsSZUSaSenN, annn Ina  = Abstufungen weılter verfolcven.

uch die T’heologie, die die Analovie der Offenbarungssprache m1T der
Analogie des beoritfflichen wissenschaftlichen Denkens verbindet verma$s

ihren Schlußfolyeerungen überzeitlich gültige Wahrheiten auszusprechen,
weil ihr G(Gevenstand die oeoffenbarte Wahrheit 1ST un: weiıl ihr Werkzeug,
die Analogte des beoriftfflichen un! schlufsfolgernden Denkens, sich Tähig
1STt überzeitlich gültige Sätze ermitteln.

der täglichen Gevenwart der einzelnen Menschen, durchdrinven
sich auch der Geschichte STETS Zeitliches und Kwiges, Weltbedinestes und
W eltübersteigendes. Daher mu I1a  —_ Ausräumen der Vergangenheit
Kultur 1N€ Lebensgemeinschaft einzugehen, allen alles werden. Bereits ı SC1HNEIN
erstien Rundschreıiben „5Summı Pontificatus®® OINn Oktober 1939 verkündet der SCSCH-
wärtige Oberhiırte der Gesamtkirche: Das 1e1 der Kirche „„1st dıe übernatürliche Einheıit

der sowohl gefühlsmälßig empfundenen, als uch praktısch ausgeübten allgemeıinen
Liebe keineswegs 111e 1LUFr äußerliche, oberflächliche nd deswegen schwankende Eın-
förmigkeit. Alle ıJELNC Verhaltungsregeln und Bemühungen, dıe eiNner welilsen un geordne-
ten Kntfaltung der besonderen Kräfte un Bestrebungen dıenen, dıe Innersten C1L1CS
Volkstums verwurzelt sınd, werden VO der Kirche freudıg begrüßt, sofern s1C 1LUF N  I}
Menschheitspflichten nıcht Wege stehen, die sıch VO der Einheıt der Abstammung
un der SEIMEINSAMEN Kndbestimmung herleiten®® XAXI [1939] 348)
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äaulßerst be tsam 16erk SCI
Ewigkeitswerte ı Sinneder religiösen und ethischen handel bedarf der
Vorsicht ın des Feingefühls. Vor allem ist aufßerste Zurückhaltung
Platze., Bilderstürmer auftreten, die mıt Berufung auf eINE heilsgeschicht-
liche Sendung ihrer eıt überkommene Lebensformen zerstoren wollen Wir
haben soeben gehört, da{fßs die Kirche C1N6 solche Zerstörung nicht verlangt,
eben weil 516 keine bestimmte Kulturform gebunden ist

Ja, noch mehr ıst 1eTr A berücksichtigen. Wie sagt doch Pius AIl Die
Kirche führt ı jede Kultur, mıt der S16 1881 nähere Beziehung trıtt, die Wahr-
eıt un Gnade Jesu Christi C1iNn nd verleiht ihr dadurch 116 tiefe Ver-
wandtschaft Eine Verwandtschaft, S Ähnlichkeit, mıiıt wem 2 Mit dem
übernatürlichen Wesen der Kirche selbst.

ach diesen grundsätzlichen Ausführungen kehren WIL ZU konkreten
Fragestellung zurück : ÄMüssen W Un die 1Ns gestellten Zukunftsaufgaben

meıstern, au  IN em abendländischen Kulturkreis Vorfahren
fach heraustreten und VO besinnen? Aus den Wohnräumen UNsSeTETr

Altvorderen höchstens die Bibel nd das Kruzifix mitnehmen un:!
unbeschwert au{ den Wec machen ?

Wir haben schon gesehen daf. die Dinsve einfach nicht liegen. Wenn
gefordert wird die Kirche ihre Glaubensschätze herauslösen aus

der Begriffssprache der Philosophia PECFCNNLS un die Formen moderner
Denksysteme gielen, hıilft 1er gutgemeinter Eifer CN15 desto mehr
nüchterne Überlegung Der Bestand bestimmten philosophischen rund-
wahrheiten nd Grundbegriffen ı5T C1IMN Schatz, den sammeln und zurecht-
zuschleifen MNUrLr die Denkarbeit VO Jahrtausenden fähig Wäar. Das Christen-
tum hat viele dieser Goldkörner ı den Kranz SCINeETr Dogmen und theologi-
schen Wahrheiten eingeschmolzen WAäalrtc nicht VETIMESSCH, diesen Kranz
entzweizubrechen, ohne Gewähr, daß INa  e imstande ist, 11611 besseren
formen ®

Damit so]1] keinem unfruchtbaren Traditionalismus oder Mandarinentum
das Waort geredet werden Der Reichtum un die Vielgestaltigkeit christlich
abendländischen Denkens nicht NUur der Philosophie sondern selbst der
] heologie ZCISCN dafi für die schöpferische Eigenarbeit och WE1ITES

Feld offensteht ber die schöpferische Geisteskraft Epoche braucht
sich keineswegs darin ZC1ISCH, die metaphysischen Grundlagen 7.er-

schütten und auf ungesicherten Fundamenten eiNe £17eNC Hütte
errichten NUu weil AS das ererbte Haus altmodisch dünkt Der Bau der
groisen Wahrheiten 1sST STELS W16e6 C1IMn Dom, dessen majestätische Linien erst
DUr Kernstrukturen ZU Jimmel ste1gen die erst mıiıft der Zeıt
Schmuck- un Rankenwerk ancvelevrt werden. Nehmen WIL: Sahz konkret
die Erkenntnisse über den Menschen, Individualität, Personhaf-
tigkeit, das Verhältnis On Einzelmensch und Gemeinschaft welch
Sichten wurden hier nicht etwa UTE den ersten Blütezeiten z808| Chri-
stentum ausgerichteten W eltweisheit sondern uch den gsten  L4  Jun Jahr-
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nten CNSC enbild der griechischen Trauerspiele und phi
sophischen Systeme beigefügt ?! Und das alles, ohne daß der gelstigen
Überlieferung Bruch eingetreten WäaTre. Der Bruch hat sich iıumm NUr

dort ergeben, INa ber Neu entdeckten und auf die Spitze getrie-
benen Teilwahrheit das (Ganze des enk- un Seinsgefüges aus den Augen
verlor. Was hier für die Zeitenfolge gesagt wurde, gilt auch für die hor1-
zontale Ausweitung Denkens. Wir dürfen uns ohne Gefahr für die
bstanz uUuNnseTer westlichen Geistesschöpfungen VO Denken remder Kul-
uren befruchten lassen. Denn die Wahrheit kann UNMMEL 1Ur ergänzt und
entfaltet keineswegs aufgehoben werden.

Die Kultur welteren Sinne die den Kern, der durch Religion, Meta-
physik un Ethik gebildet wird, umlagert, WELS e1inNn anderes erhältnis Z W1+-

schen Zeit un Überzeitlichkeit auf Die e1t un die Vergänglichkeit drin-
SCH tiefer CUN, der Wechsel ıst auffälliger. Indes selbst auf diesen tieferen
Stufen schimmert oft och C1I Abglanz des (5öttlichen un Kwigen auf,

der Kunst den sozialen Einrichtungen der politischen Verfassung, Ja,
SaNZEN alltäclichen L,eben wohlgeordneten bürgerlichen Gesell-

schaft. Die Kirche, sagt Papst Pius, führt jede Kultur, mıiıt der S1C

nähere Beziehung trıtt, die Wahrheit un Gnade esu Christi C1Mn un!
Leiht ihr dadurch EL tiefe Verwandtschafit. Diese Wahrheit un: Gnade be-
fruchten sicher zunächst die höheren Regionen des Weltanschaulichen und
der Sittlichkeit durchdringen annn aber VO ort her alle Daseinsbezirke.

Können WIFL u es habe der Geschichte solch eENSC Beziehungen
zwischen Kirche un Kultur gegeben, da{fß die genannte tiefe Verwandtschaft
der Ahnlichkeit erzeugt worden se1i% In der Ansprache, die 1US XIL
1äßlich Sonderaudienz hielt, die dem italienischen Studienzentrum
für internationale Versöhnung (Centro italiano dı studi pCI la ieoncılia-
Z10116 internationale) Oktober 1955 Castel Gandol{fo gewährt hat
ist auch VO christlichen Erbe Kuropas un der Sendung des Abendlandes
die Rede Der Papst VeErWwWwEeEIS auf Weihnachtsbotschaft VO 1954 und

sa „Wir haben damals besonders dieSendung erinnert, welche Kuropa,
das christliche Abendland, als rbe christlichen, 1 Lauftfe der Jahr-
hundertegebildeten Geisteshaltung un Lebensführung, ertüllen hat
Diese ohristliche Geisteshaltung und Lebensgestaltung iıst ach den päapst-
lichen Mahnungen heute wiederzuerwecken.11

Ks hat a190 nach dem Urteil des kirchlichen Oberhauptes UNsSeTET EUT:

päischen Geschichte = (mindestens eine) Epoche gegeben, Kirche nd
Kultur einander ahe gekommen sind, da{fß die Geisteshaltungun Lie:

bensführung, also die Gesamtkultur, christlich genannt werden kann, dafß
also JEILC tiefe Verwandtschaft wirklich geworden ist. Wo finden WIL Nnu

diese eıt ungebrochener christlicher Gläubigkeit% Wır möchten diese christ-
liche Vorzeıt uUuNseTeESs Erdteils nicht einfach mıt dem Mittelalter gleichset-
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iedrich Klenk

ZEeNMN aber WEeILN nicht 1881 ihm, könnte dann noch ach CeLNeET vom Chri-
Stentum her zutiefst mitbestimmten Gesamtkultur gesucht werden, die
abendländisch ist S0 ausdrücklich Pius AIL darauf hinweilst, dafß auch
Mittelalter Christentum un Kultur nicht dasselbe ebenso ausdrück-
lich bezeichnet 16$S£€ K ultur als ‚CMn  o MIit der Kirche verbunden‘““ (An-
sprache VO September 195 A uch Mittelalter War das Dasein
Vielschichtig un setizte sich SCLHNEN Höhen und Tiefen aus den verschie-
densten Elementen ZUSAMMEN, .  und doch die Begegnung mıt der sirche
hat Sı tiefe Spuren hinterlassen. daß das Waort VO  e der tiefen Verwandt-
schaft nıcht abvrelehnt werden kann Trotz zahlreicher für Empfin-
en rauhen un hnarten Züge, die abstoßen mMas das Auge des 1ebend auf-
geschlossenen Betrachters ort auch die Grund Züvre ersten jugend-
lich unvollkommenen Versuches entdecken, Christus ZU König des SC-
samten Liebens machen. Guardini hat s 1'C meisterhaft und feinsinnNIg

sSC1NEIM Buch: ‚„Das Ende der Neuzeit‘“ 12 und Christopher
Dawsons Werken scheinen S16 überzeugend autf 13

Vom christlichen eiste 1 Vorzeit sollen WIL lernen das klinet 23  [  NZ
anders qlg der revolutionäre Irompetenstoß die Verganvgenheit AaUSZUTFAau-
INeN Hat nNu die Kirche MI1t dem Beginn der Neuzeit aufgehört IMN Welt-
liche einzustrahlen ? Sicher nıcht auch ihr Anteil sichtbarer Weelt:
gestaltung zurückgegangen 1sSt Die Geschichte bietet uns A4USs allen Jahr-
hunderten auch der NeCUu eıt Vorbilder, die uUu1ls heute och wegweisend
SE1N können. Wir brauchen nicht eintach VO  > anzufangen. Nicht Ur
die Quellen des zeitüberlegenen Glaubens, sondern auch die Rinnsale christ-
licher Kultur--Schöpfung siınd ohne VETSICSECN bhıs auf uns gelangt Wir
brauchen AUSs der abendländischen Überlieferung nıcht herauszutreten $0O1M1-
ern solLen das Beste AUS ihren Schätzen auswählen die Räume UNSCICEL

za  I UrCISCNCN Zukunft damıit schmücken und uns aneitern lassen,
S16 MmMuiıt CISCHCIM Werk vermehren Nicht Abbruch sondern Entfaltung,
nıcht Umsturz sondern Weiterentwicklung mMu für unSs Losung SC1IN Das
schließt Umlernen auf manchen Gebieten VOLr allem des praktischen | S77
bens durchaus Pius AXI1 spricht etzten Weihnachtsbotschaft
VO Dezember 1955 VO solchen Umlernen Der europäische
Mensch ao1] umlernen, zunächst einmal grundsätzlich insofern wieder
SAaANZ heimkehren soll ZU christlichen Glaubens- un! ZU Naturordnung,

der sozlalen und politischen Probleme der heutigen Zeit Herr werden.
Er sol1] weder dem Wahne verfallen, der Kommunismus SCı S notwendige
und unabwendbare Entwicklungsstufe der Geschichte un: VO  e der Vorse-
hung ber unNns verhängt, och sich mıt CLNEeIN D aufserlichen Antikommu-
NISINUS begnügen der 5 Freiheit verteidigen 111 die hne Gehalt und
W ürde ist Umlernen sol1l] Verhältnis FEL Völkern, die his-

Basel 1950
Die Religion ı Aufbau der abendländischen Kultur. Düsseldorf 1953; Die Gestal-
des Abendlandes. Köln 1950.
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Wol ang B hel, a usend Jahre wWwI1e eln Tag  o

her NUu Gegenstand seCcINeTr Kolonialpolitik SCWESEN sind Er soll ihnen C111
fortschreitend größere politische Freiheit NTAauUumMmenNn un sS1C ZUTC Selbstän-
digkeit heranziehen. „Auf der anderen Seite jedoch Ware es verfehlt, wenNnNnn
die Völker des estens esonders Europa, i Umkreis der erwähnten Fra-
SCn untatiır blieben un sich Nnutfzen Bedauern der Vergangenheit
oder der gegenselligen Anklave WE  Q Kolonialismus überließen Vielmehr
sollten s 1C sich aufbauender Arbeit aufraffen Es WAarTre ihre Aufgabe, JCHO
echten Werte Kuropas und des Abendlandes, die anderen Erdteilen
gute Früchte gezeltigt haben überall ort auszubreiten 168 och nicht
geschehen ıst  D Es 1ST a1s0 ach der Lehre des Papstes keineswecos S da{fß
der Kuropäer notwendie VO der Bühne abtreten oder AUSs SC1INETNr Kultur AaUS-—

ziehen müßte, vielmehr so1] das Beste sSC1L1NES Erbteiles Abendland
selhbst wieder wirksam werden lassen un die ‚echten Werte Kuropas und
des Abendlandes ohne imperlalistische Hintergedanken un ohne UÜber-
heblichkeit echten humanen un christlichen ission weiterhin
ber die Erde verbreiten Lassen WIL uns durch e1ine Schlaeworte betäuben

die Weltoseschichte das Kapitel Kuropa schließen sollte, ann 1st das
kein unentrinnbares Schicksal sondern Schuld uUuNsSeTC Schuld

35 ausend Jahre WIC ein Tag
Zu 1nnn und Bedeutung der Relativitätstheorie

Von BÜCHEL S. ]

Aus Kindertagen entsıiınnen WIT: uns der Legende VoO Mönch VOoN Heister-
bach Von dem Mönch der das Wort der Schrift nicht fassen konnte „„Vor
dem Herrn sind tausend Jahre W16 la G6 Den SANZEN Nachmittag atte

Walde ber dieses Wort nachgegrübelt und als SC Abend ZU

Kloster zurückkehrte siehe, da War der Zwischenzeit die Weltgeschichte
Jahrhunderte vorangeschritten.

Das moderne Gegenstück ZU Mönch VO  — Heisterbach ıst der W eeltraum-
fahrer der ach fünfundzwanzigjähriger Reise durch den Weltenraum auft
z Erde zurückkehrt die inzwischen tausend Jahre gealtert IST WAar
fehlen einstweilen och die technischen Mittel ZUT Verwirklichung dieses
Zukunftstraums die Rakete. die mıt genügend Treibstoff ausgerustet WAarLC,

bei solchen Reise CLN€e€ Geschwindiekeit ahe der des Lichts —

reichen ber diese Rakete wird ohl eLNeSs Jages geschaftfen werden, und
annn werden ihre Insassen CISCHNCN Leibe JEHC Verlangsamung aller phy-
sikalischen und physiologischen Prozeßabläufe erfahren die die Physiker

1’Osservatore omano0 VO Dezember 1955, Nr. 299,
Vgl Sänger, Zur Mechanık der Photonen-Strahlantriebe. München 1956, IJ,
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